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1. Kurze Auslegung von Mt 13, 24-43 (vgl. M. Grilli; C. Langner ׀ H. Frankenmölle )
Der zweite Teil der Gleichnisrede im 13. Kapitel besteht aus drei Einheiten
13,24-33 „Drei Gleichnisse vom Königtum der Himmel“ Das Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen (13,24-30) ist mätthäisches Sondergut. Es geht um die Geduld des Hausherrn der „Unkraut“ (griechisch: zizánia= Taumel-Lolch; ein dem Weizen sehr ähnliches und für den Menschen giftiges Getreide; erst bei der Ernte durch die schwarze Frucht unterscheidbar.) unter seinem guten Weizen vorfindet. Für die damalige Zuhörerschaft ein leicht nachvollziehbares Bild. Es war sinnlos den Taumel-Lolch vor der Ernte gewaltsam zu entfernen, da sich seine Wurzeln mit den Wurzeln des Weizens verflechten. Das Gleichnis gipfelt in der Beschreibung der Erntezeit. Übertragen kann gesagt werden, dass noch nicht die Zeit gekommen ist darüber zu urteilen, welches Getreide das Gute und welches das schlechte ist.
Die Gleichnisse vom Senfkorn und Sauerteig (13,31-33) bringen einen neuen Akzent zur Deutung der „Geheimnisse der Gottesherrschaft“. Beide Gleichnisse spielen mit dem Kontrast ganz klein-ganz groß, kleine Ursache-große Wirkung. Es wird betont, dass oftmals kleine Dinge eine große Wirkkraft haben und, dass sich darin auch die Kraft Gottes zeigt. Bei beiden Gleichnissen kommt auch der Aspekt der Zeit hinzu. Denn sei es das Senfkorn, wie der Sauerteig braucht Zeit um sich zu entfalten. Dies kann für die Lesenden entlastend sein.
Bei den Versen 13,34-35 handelt es sich um einen Scharniervers, der die Rede für die Menschenmenge mit dem Gespräch mit den Jüngern verbindet. Mit dem Zitat aus dem Psalm 78,2 betonen die Autoren des Matthäusevangeliums, dass das Reden in Gleichnissen den Willen Gottes erfüllt.
13,36-43 „Erklärung des Gleichnisses für die Jünger“ Der Vers 36 schließt 13,1 ab. Nach der öffentlichen Belehrung folgt die Jüngerbelehrung „im Haus“. Das ist auch durch den Inhalt bestimmt, denn dieser ist ganz christologisch. Trotz der generellen Zusage in 13,11, dass es den Jüngern „gegeben ist, die Geheimnisse der Gottesreiches zu erkennen“, muss ihnen von Jesus die neue christologische Dimension erschossen werden. Jesus legt mit der Formel der…ist… das Gleichnis aus. Mit der Wendung wie nun…so wird sein wird die Allegorie fortgesetzt und das Ziel der Aussaat, das ja die Ernte ist, betont. Im Schlussteil der Deutung geht es um das Endgericht in dem Gutes und Böses getrennt wird. Wichtig dabei ist, dass das Böse mit den Handlungen die dem Willen Gottes widersprechen identifiziert wird. Die Kernbotschaft des Gleichnisses ist somit der Aufruf zum rechten Handeln.
2. Zielsatz
Die christliche Gemeinde wird daran erinnert, dass Menschen mit vorgefertigten Urteilen von „Gut“ und „Böse“ einander verletzen. Das endgültige Urteil darüber liegt bei Gott.
3. Predigtgedanken

Motivation
Christen und Christinnen erleben immer wieder, dass andere Menschen ein Verhalten an den Tag legen, das dem des „Unkrauts“ gleicht. So schaden einige anderen bewusst und rauben ihnen die Kraft.

Oder ein vermeintlich guter Same entwickelt sich anders als erwartet. So erleben viele, dass die eigenen Kinder, die zwar im Glauben erzogen worden sind, heute nicht mehr an der Kirche interessiert sind. 
Problemfragen
Wie kann ich mit dem „Unkraut“ das mir im Leben begegnet umgehen? 
Versuch und Irrtum

„Unkraut vergeht nicht!“ Eine bekannte Redewendung, die normalerweise mit ein klein wenig Stolz gesagt wird. Denn diese Aussage bringt zum Ausdruck wie zäh oder beständig die Person ist, die als „Unkraut“ bezeichnet wird. Aber Unkraut ist doch etwas Unerwünschtes. Es wächst genau dort wo es nicht wachsen soll und die Gärtner und Gärtnerinnen haben ihre liebe Not das Unkraut los zu werden. Regelmäßig muss es ausgezupft werden, denn ein guter Garten ist ein ordentlicher und sauberer Garten. Es ist klar geregelt, was da wachsen soll und was nicht. 
Lösung 

Jesus hätte mit unserer Art von Gärten vielleicht nicht viel Verständnis. Er gibt uns in seinem Gleichnis vor, die Unordnung zuzulassen und das Unkraut mitwachsen zu lassen. Zu groß ist die Gefahr, dass mit der „Säuberung des Unerwünschten“ auch das Gute das gerade am wachsen ist, vernichtet wird. 
Bei so einem Vorschlag tauchen vielleicht Gegenargumente auf. Das schlechte Kraut nimmt dem Getreide die Nährstoffe aus dem Boden und schwächt die gute Pflanze. Deshalb achten Gärtner und Gärtnerinnen ja darauf, dass alles gut wachsen kann. Wobei, ja eben nicht wirklich alles. Denn gut wachsen, darf nur das was die Gärtner und Gärtnerinnen als „gut„ bezeichnen. Denken wir vielleicht mal nicht an unsere Gärten, sondern an eine Almwiese. Eine Wiese muss nicht unsere Kriterien von Ordnung erfüllen. Dasselbe Kraut, das im Garten „Unkraut“ genannt wird, ist auf der Wiese vielleicht eine schöne Blume. 
Das Gleichnis wird von Jesus selbst im Anschluss ausgelegt. Er erklärt ziemlich genau, was für was steht. Der Acker ist die Welt, der gute Same, das sind die Kinder Gottes, usw. Nur eine Gruppe deutet er nicht. Und zwar die Knechte, die das Unkraut ausreißen wollen. Es können nur Vermutungen darüber angestellt werden, warum er das offen lässt. Aber genau deshalb kann sich jeder und jede Fragen, ob nicht ich manchmal zu schnell im Urteil darüber bin was gut uns was schlecht ist. Deshalb ist es gut noch einmal beim Herrn nachzufragen, was denn mit, dem das ich zum Unkraut bestimmt habe, zu tun ist.

Lösungsverstärkung
Schnell nachgefragt, kann sehr leicht und sehr schnell benannt werden was „gut“ und was „schlecht“ ist. Das Unkraut, der Taumel-Lolch, lässt sich erst an der Frucht, also am Ergebnis vom Weizen unterscheiden. Die Trennung geschieht also erst zur Ernte und das Urteil darüber steht nur Gott zu.
